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WER die Warnung vor dem

Geburtenrückgang, der Vergreisimg, und
schliesslich dem Volkstod, die an der

Landesausstellung an die Wand gemalt
wurde, dort übersehen haben sollte, der

ist ihr doch seither in Zeitungen,
Zeitschriften und Vorträgen immer wieder
begegnet. Sie hat Eindruck gemacht, um
so mehr, als sie in eine Zeit fiel, in der

wir allen diistern Voraussagen von
vornherein besonders zugänglich sind.

WIR dürfen uns darauf verlassen,
dass die Statistiker ihre Zahlen nicht aus
der Luft gegriffen und ihre Schlüsse auf
die Zukunft mit Vorsicht und Umsicht
gezogen haben. Es gehört mit zur Aufgabe

der Statistiker, durch die Verarbeitung

ihrer Zahlenunterlagen auf künftige
Gefahren aufmerksam zu machen. Sie

haben ihre Pflicht getan. Alle jene
Bestrebungen, die auf eine grössere Kinderzahl

und den Schutz der kinderreichen
Familien ausgehen, wurden belebt, unterstützt

oder doch beachtet auch von Kreisen,

die bisher solchen Gedankengängen
gleichgültig oder sogar feindlich
gegenüberstanden. Das ist erfreulich.

ALLERDINGS müssen wir uns be-

wusst sein, dass die Grundlage für einen

Erfolg dieser Bemühungen niemals die

Angst sein kann, auch nicht die Angst
vor dem Volkstod. Die letzte Ursache des

Geburtenrückgangs ist gerade die Angst:
die Angst vor dem Leben. Es ist unmög-
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lieh, diese wiederum durch Angst zu
vertreiben, auch nicht durch die Angst vor
dem Tode. Selbst die Todesangst ist eine
Form der Lebensangst. Das Sichabfinden
mit dem Sterbenmüssen gehört zum
Lebenkönnen.

ES ist unsinnig, zu erwarten, dass

sich irgend jemand aus Angst vor dem

Tode, nämlich dem Volkstod, entschliesst
mehr Kinder zu haben. Erwägungen, die

aus diesem Gefühl stammen, wären höchstens

für Menschen ausschlaggebend, die

ihre Rolle in der Geburtenbewegung
endgültig ausgespielt haben.

ALLE /Anstrengungen, die grössere
Familie zu fördern, können nur dann
fruchtbar sein, wenn sie die drei Urvor-
aussetzungen des Willens zum Kind
erkennen : die Freude am Leben, die Liebe
zu den Menschen und das Vertrauen auf
Gott. Jede Bemühung um den
Kinderreichtum,- der von einer andern Grundlage

ausgeht, ist von vornherein zum
Scheitern verurteilt. Die Schwarzseher,
die Unglückspropheten, die
Weltuntergangsprediger, die es kaum ertragen können,

wenn sie noch irgendwo ein
fröhliches Gesicht sehen, die bei jeder
Gelegenheit ihren Mitmenschen den Vorwurf
ins Gesicht schleudern, am Ernste der
Stunde vorbeizugehen, sie sind die
Allerletzten, die unserm Volke wirklich weiter
helfen, in dieser, wie in allen andern

Fragen.
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